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eine orientaliſche Geſchichte .

—

Vierter Theil .

viele Begebenheiten , ſo viele Wunder ,

ſo viele ungeheure Bilder redeten noch lange

nachher mit uns . Wir blieben einige Zeit
in einer Art von Betaͤubung , ohne daß mein

Onkel , ohne daß Ferri ein Wort hervorbrin⸗

2
konnte . Meine lebensgeſchichte , die ich

er angehoͤrt hatte , wirkte bey mir
er⸗

3⁰⁰
endigte alſo ſeine Rede : alleln ſo



Vierter Theil .

Veraͤnderung , als ob meine Seele einer

andern Platz gemacht haͤtte, welche voll neuer
und noch nie empfundner Vorſtellungen

war . Ich ſtellte mir ein zartes Kind vor ,

welches eine zauberiſche Macht ploͤtzlich in

das Alter der Vernunft und Staͤrke verſetzt ,

ohne es die Stuffen der gewoͤhnlichen Jahre

durchzuführen . Ich ſtellte mir einen ſich

ſelbſt fremden Menſchen vor , deſſen aufmerk⸗

ſame Sinnen ganz neuen Begriffen ſich oͤffnen

und welcher alle ſchnoͤde Sorgen und Arbei⸗

ten der Kindheit aus dem Geſicht und dem

Gedaͤchtniß verliert . Meine ſchwerſten Un⸗

gluͤksfaͤlle , meine grauſamſten Quaalen ver⸗

ſchwanden ; alle Pruͤfungen meiner traurigen

Jugend kamen meinen Augen nur als ein

Gemaͤld vor , das mich nicht ſonderlich an⸗

gieng ; die Entzuͤkung, ſo mich ergriff , ge⸗

both meinen vormaligen Empfindungen ſtill
zu ſchweigen und erhob mich auf einmal zu

hoͤhern Leidenſchaften und zu weit praͤchtigern

Angelegenheiten . Die Tochter eines arabi⸗

ſchen Fuͤrſten ! Wie ſehr haͤtte ich gewuͤnſcht,
ſogleich an meinen Geburtsort fliegen zu koͤn⸗

nen , um einen verehrungswuͤrdigen Vatter

wieder zu ſehn , den ich im Geiſte leben und

ein glüͤkliches Volk beherrſchen ſah , gleichſam
als ob die Erzaͤhlung des Zoah erdichtet und
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186 Daira .

ſein koſtbares Leben von den Raͤubern unan⸗

getaſtet geblieben waͤre . Allein nachdem ich

mich einige Zeit in dieſen Traͤumen verirrt

hatte ; ſo haͤtte ich wenigſtens gewuͤnſcht,
mich in die Arme meiner Mutter Hannem
werffen zu koͤnnen, um ihre Thraͤnen aufzu⸗

fangen , um ihren Jammer mit ihr zu thei⸗
len , um ſie mit Liebe und Zaͤrtlichkeit zu

uͤberhaͤufen und ihr den Verluſt ihres un⸗

gluͤklichen Gemahls ertraͤglich zu machen .

Unter dieſen Anwandlungen von Verlangen
und verwirrten Begriffen bemerkten wir , daß
mein Großvater das Licht nicht mehr ertragen

konnte und ausſah , als ober unter der Laſt ſo

vieler Widerwaͤrtigkeiten ſinken wollte . Ferri

umfaßte ihn und trug ihn in das nahe Zim⸗

mer , wo er ausruhete .

Hierauf fiel es mir ein , mit der Razzivil
zu ſprechen . Wie vieles hatte ich ihr nicht

zu ſagen ! wie vieles ſie mir ! Ich erkieſte

hierzu die Zeit , da Zoah in die Stadt gegan⸗

gen , um zuunſrer Reiſe die gehoͤrigen Fuh⸗
ren zu beſtellen . Razzivil kam und druͤkte

mir die Haͤnde: meine liebſte Daira , ſprach

ſie , ſeyd ihr es ? ſehe ich euch wieder ? und

in welchem Zuſtande ? Ach ! wie mit⸗

leidswuͤrdig iſt euer Schikſal ! Ich
ſtehe

rerr
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ſtehe mich nicht , euch von einem Geliebten

etwas zu ſagen , der euch uͤber Land und See

gefolgt iſt ; noch weniger darf ich von dem

entſetzlichen Zufall im Serail reden , wo er

ſich ſeine theure Geliebte entreißen und ſich

ſelbſt an dem Rande des Verderbens ſah .

O Himmel ! rief ich , lebt Belzek noch ?

in welchem Theil der Welt iſt er ? Ich
darf nicht wuͤnſchen ihn wieder zu ſehn : er

wird glauben , daß ich todt ſey. Vermuth⸗
lich irrt er zur See herum , ſeitdem ihn der

Pacha hat einſchiffen laſſen . Ach ! verdiente

er ein ſolches Schikſal , da er ſo vieles fuͤr

mich gethan hatte ? Nein , fuhr ſie fort ,
nein : er iſt euch nach Aleppo gefolgt , und er

iſt vermoͤgend, euch bis ans Ende der Welt
zu folgen . Wiſſet , meine theure Gebie⸗

therinn , er kam den Tag nach eurer Ent⸗

fuͤhrung zu mir , und ſagte mir : Razzivil

laß uns abreiſen , laß uns an die Oerter

fliegen , wo Daira ſich aufhalten ſoll ; ich

kann das Leben ferne von ihr nicht ausſtehn ;
ich verlaſſe alles ; nichts ſoll mich zuruͤk hal⸗

ten ; laß uns abreiſen ! Wir reiſten ab ; wir

hatten erfahren , daß die Fahrt des Fargani
nach Aleppo gerichtet war ; wir ſchifften uns
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188 Baira⸗

mit anbern Reiſenden ein , welche eben dit

Fahrt zu thun hatten . Den dritten Tag
wurden wir von einem Seeraͤuber angefallen .

Die Gefahr war groß ; unſer Schiffsvolk
war nicht ſo zahlreich und man wollte ſich
ſchon an die Raͤuber ergeben ; dieſe ſtiegen
ſchon bey uns an Bord . Belzek allein , den

die Liebe unuͤberwindlich gemacht , ergriff eine

Lanze , ſtuͤrzte uͤber den Feind her , und zwang

ihn ſelbſt ſich zu ergeben . Alles erhob hier⸗
auf ein Freudengeſchreyh ; man both ihm
allerley Geſchenke an , die er aber ausſchlug :
aber ein ehrwuͤrdiger Fremdling , den er nicht

kannte , bath ihn , ein Manuſeript von ihm
anzunehmen , welches die rarſten Geheim⸗
niße enthielt . Er nannte ſich : es war der

beruͤhmte Bezoudour , der nach Samoſate ,
ſeiner Vaterſtadt , zuruͤkkehrte. Belzek
lernte daraus die Wiſſenſchaft Bezoudours ,
und that den Verſuch , euch zu ſehn , und bis

zu euch in das Serail zu dringen : allein wle

ſehr ihm dieſer Verſuch fehlgeſchlagen , et⸗

kannten wir bald , als wir ihn unter der

Wache der Verſchnittenen durch die Straſ⸗
ſen fuͤhren ſahn , welcheihn nach Alexandrettt
beingen und dort einſchiffen ſollten .

300
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Ich ward durch dieſe Erzaͤhlung getroͤſtet.
In dem Augenblik nahm ich eine Taube

wahr , welche immer an meinen Fenſtern her⸗
um flatterte ; ich wollte mich beluſtigen und

that ihr eines auf ; ſie flog herein und ich er⸗

blikte ein Brieſchen , das an ihrem Hals
hieng . Der Wirth trat eben herein und

ſagte uns : dieſe Taube haͤtte er von Alexan⸗
drette ſchon lang erwartet . Er nahm das

Brieſchen ab : man gab ihm darinn Nach⸗

richt von einem ſeiner Schiffe , welches ange⸗

landet : Allein es waren noch dieſe Worte

hinzu geſetzt : O Daira , wo biſt du ? Er

ſchien uns uͤber dieſe Worte unruhig zu ſeyn .

Ich hielt es fuͤr unnoͤthig, ihm dieſes Raͤth⸗
ſel aufzuloͤſen, Ich begriff , daß mein Ge⸗

liebter zu Alexandrette war , und daßer ſich

nicht getraute , mehr zu ſchreiben , um mir

den Ort ſeines Aufenthalts zu entdecken ; ver⸗

muthlich erwartete er ein Schiff , um zu uns

zu gelangen Der Wirth ſagte , er wuͤrde

eine andre Taube nach Alexandrette ſenden ,
um ſeinen Correſpondenten zu unterrichten ,

was zu thun ſey . Er ſchrieb in meiner Ge⸗

genwart ein Briefchen ; er wies mir es und

ich ſetzte dieſe Worte hinzu : o Belzek , ich

lebe ! Ich glaubte dieſes waͤre gnug , um ihm

meine Befreyung und die Hoffnung anzu⸗
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190 Daira .

deuten , welche ich hegte , zu ihm zu kommen ,
Der Kaufmann knuͤpfte es einer Taube an

den Fuß , und ließ ſie fortfliegen . Wie

herzlich wuͤnſchte ich, ihre Fluͤgel zu haben!

Ferri kam und meldete , daß man ohne

Gefahr nicht laͤnger in dieſer Stadt bleiben

koͤnnte Zoah brachte die Fuhren : wir

ſetzten uns hinein und reiſten ab , ohne daß
ich wußte , wohin wir reiſten . Atabek und

ich waren in einem Reiſeſeſſel , Zoah und

Razzivil in einem andern , und Ferri zu

Pferd . Nun verſiel ich in die aͤußerſte Un⸗

ruhe . Ich ſah meinen Großvater , und er

mich , unverwandt an . O meine Tochter ,
ſagte er endlich , wenn werden wir an dem

Ziel unſers Ungluͤks ſeyn ? doch dieſes wird

erſt in dem Tode , oder alsdenn geſchehen ,
wenn der Muphti geſtraft wird . Er iſt
der Herr dieſes Reichs ; der Sultan uͤber⸗

laͤßt ihm das Ruder der Herrſchaft ; er ſucht
das Unheil meines ganzen Geſchlechts : nur

die Flucht ſchuͤtzt uns vor ihm. Meine liebe

Hannem , der erſte Gegenſtand ſeiner Wuth ,
lebt nicht mehr . — Ach ! mein Vater !

ſchrie ich — Aber , fuhr er fort , die Wuth
des Muphti lebt noch ; ſie wird uns immer

verfolgen . Wir wollen in der Stille ent⸗

weichen ;
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entweichen ; wir wollen zu deinem ungluͤkli⸗
chen Vater gehn, der dich ſeit deiner Kind⸗

heit , ſeitdem der Pilgrimm dich dem Grimm

der Raͤuber entriß , nicht geſehn hat . Zwei⸗
felsohne haͤlt er ſich fuͤr ſo ſehr ungluͤklich ,

daß er alles verlohren habe . Welch uner⸗

wartetesEntzuͤkken wird ihm deine Gegenwart
verurſachen ! ich ſchließe von meiner Freude
auf die ſeinige . — — Ach ! ſo werde ich
denn einen ſo geliebten Vater wieder ſehn !
Wo ſuchen wir ihn auf ? Werden wir bald

zu ihm kommen ? — Wir werden ihn ,
ſprach er , nicht mehr in dem bluͤhenden Zu⸗
ſtand antreffen , worinn der Himmel ihn
ließ gebohren werden . Seitdem er durch
ein Wunder der Wuth der Moͤrder entgan⸗

gen , welche der Muphti gegen ihn geſchikt

hatte , hat er ſich in einen geheimen Freyort
begeben . Ferri den du hier ſiehſt , iſt unſer

Wohlthaͤter . Da er nicht unter der Both⸗
maͤßigkeit des Sultans ſteht , ſo verhoͤhnt er

den Zorn des Muphti , und ſchuͤtzt uns wider

ſeine Gewaltthaͤtigkeit in einem Schloſſe ,
welches von andern Wohnplaͤtzen weit ent⸗

fernt iſt . Wir reiſen nach Cypern , meine

Tochter ; dort werden uns unſre widrige
Faͤlle wieder vereinigen . Ich komme itzo
aus Arabien : ich mußte durch Aleppo und

durch
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durch dleſe Wuͤſten reiſen , wo das Verhaͤng⸗

niß dich mir in einem bejammernswerthen

Aufzugewieder darſtellte . Itzogehe ich nach
Alexandrette , wo ich mich einſchtffe und nach

Cypern ſegeln will , um meinen Sohn Sa⸗

heb zu umarmen . Dort wollen wir mit dir

und mit Ferri verborgen leben , bis es dem

Herrn des Schikſals gefaͤllt, eine andre Fuͤ⸗

gung zu treſſen . Wie vielen Dank ſind wit

dieſem groͤßmuͤthigen Wohlthaͤter ſchuldig !

Er reicht uns die Hand , da alle Welt die

ihrige von uns abzieht . Stehe mir , mein

Kind , in allen Gefüͤhlen der Erkenntlichkeit

bey, die wir ihm bezeigen muͤſfen . — Wir

kommen nach Alexandrette , ſagte ich : ich

bachte nun an nichts mehr , als an meinen

Belzek ; ich erroͤthete und ich glaube , Haſſan

hat es bemerkt . Doch weil er die Urſach .
bavon nicht wußte , ſo ſprach er nichts davone

und ich blieb auch in einem tiefen Still⸗

ſchweigen . Es beſchaͤftigten mich lauter ver

wirrte Begriffe , die das Schikſal meines

Belzeks betraſfen . Ich wußte nicht , ob er

noch zu Alexandrette , oder von dannen bereits

abgereiſet waͤre; ob er von meiner Befrey⸗

ung etwas erfahren ; ob er die Vermuthung

haben koͤnnte, daß ich in daſigem Seehafen
einlaufen , daß wir uns wider daſelbſt 85en ,
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fen, und von unſerm gemeinſchaftlichenTruͤbſal
erholen wuͤrden . Dieſe Gedanken erfuͤllten

ſo ſehr mein Gemuͤth , daß ich den ganzen

Weg kein Wort vorbringen konnte . Auf
einmol begegnete uns ein Unbekannter , wel⸗

cher der Kleidung nach ein Kalender ſeyn

mußte . Mein gottsſuͤrchtiger Großvater

ließ ſeine Saͤnfte ſtill halten , und hat um

deſſen Segen zu ſeiner Reiſe . Ferri , wel⸗

cher voraus geritten , kam zu uns zuruͤk um

zu ſehn , was vorgieng . Der Kalender hob
ſeine Augen empor und ſchilderte uns ſeinen

erbarmungswuͤrdigen Zuſtand ab; ſeine von

Seufzern unterbrochene Stimme gelangte
bis zu mir ; ich ſah ihn etliche mal an : ſel⸗

ne edle und betruͤbte Goſtalt nahm mich ein ;

ſeine ruͤhrende und empfindliche Stimme erin⸗

nerte mich an meinen Geliebten . Ich be⸗

trachtete ihn ſo lange , bis ich ihn unter ſeiner

Verkleidung erkannte ; er richtete ſeine Rede

an mich : ach ! es war mein Belzek! o Gott ,

er war es ſelbſt ! Madame , ſagte er , erbarmt

euch des Menſchen , den ihr vor euch ſeht .

Ich fiel ohnmaͤchtig in die Arme meines

Großvaters . Oheiliger Mann , rief dieſer

ihm zu , bitte den Allmaͤchtigen , daß er dieſes

junge Maͤgdchen erhalten moͤge . Ihr Un⸗

gluͤr iſt ſeiner Gnade wert!). Wir —na
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nach Alexandrette ; wir haben nur noch eine

halbe Tagereiſe bis dahin ; von dannen ſegeln
wir nach Cypern . Wann dein Gebeth uns

eine geſegnete Reiſe auswirkt , ſo wollen

wir es der Heiligkeit deiner Werke zu⸗

ſchreiben .

Ich richtete mein Haupt muͤhſam auf,
und oͤffnete zitternd meine Augen : Der Ka⸗

lender war nicht mehr da . Die Thraͤnen
floſſen hierauf aus meinen Augen ſo uͤber⸗

maͤßig, daß mein Großvater ganz beſtuͤrzt

war , und mich um die Urſache fragte . Was

ſollte ich antworten ? Die Stimme vergieng
mir ; Die Worte irrten auf meinen ſterben⸗
den Lippen herum , als ob ich an dem letzten

Augenblik meines Lebens waͤre . Ich kam

wieder zu mir ſelbſt und ſah die Gefahr ,
welche ich in der Gegenwart Haſſans und

noch mehs des Ferri lief , den ich bereits als

einen ſtrengen Menſchen betrachtete . Ich

ſah ſie beyde in großer Unruhe uͤber das

Daſeyn des Kalenders ; denn ſie konnten

nicht begreifen , wie ſeine Erſcheinung mich
in einen ſolchen Zuſtand verſetzen koͤnnen .

Ich beſann mich endlich und rief : ach ! mein

Vater , ich habe den Kalendet erkannt . Es

iſt eben der Menſch, den ich zu Scio ſah,
der
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der mir vorher ſagte , daß der ganze Lauf

meines Lebens nichts als eine Reihe von ge⸗

haͤuften Ungluͤksfaͤllen enthalten wuͤrde ; und

ich erinnerte mich bey ſeinem Anblik aller

derer , die mir bisher begegnet ſind . Mein

Großvater und Ferri bemuͤheten ſich mich zu

troͤſten : da ſie aber die wahre Ouelle meines

Kummers nicht kannten ; ſo waren auch ihre
Troſtgruͤnde von keiner Kraft . Ich hatte
die uͤbrige Zeit unſrer Reiſe volle Muße ,

an den vermeynten Kalender zu denken .

Seine Liebe , ſagte ich zu mir ſelbſt , unſer
ausgeſtandnes Leiden ſind die Urſache ſeiner
Verzweiflung , welche ihn angetrieben hat ,
einen ſo ſtrengen und muͤhſeligen Stand zu

waͤhlen. Vielleicht hat er mir itzo das letzte

Lebewohl geſagt ; und die Reſte einer verloͤ⸗

ſchenden Gluth haben ihm noch Klagen und

Seufzer abgenoͤthigt . Allein welchen Weg
nahm er ? Nach Aleppo ? wo auf ſeinem
Kopf ein Preiß geſetzt worden . Oerhalte
ihn, großer GOtt ! und bin ich dazu verur⸗

theilt ihn nicht mehr zu ſehn , ſo laſſe mir

wenigſtens den Troſt mir einzubilden , daß
er gluͤklich iſt . Aber wird er es auch ſeyn

koͤnnen , wenn er einer Liebe beraubt werden

ſoll, die ſich ſeiner Seele ſo ſtark bemaͤchtigt

hat, und wenn er verdammt iſt , mich niemals

wieder zu ſehn ? End⸗
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Endlich ſahn wir den beruͤhmten Thurm
dieſer Stadt . Wir kamen hinein und ich

warf meine Blike auf alle Seitrn hin ,

Ich ſuchte meinen Belzek , der doch nicht er⸗

ſcheinen konnte : ich wollte meine Unruhe
verbergen und alles verrieth mich . Ich
fragte Haſſan , ob wir unſrer Ruhe wegen

nicht ein wenig da bleiben koͤnnten ? allein

er wollte ſeine Reiſe beſchleunigen . Ein

Schiff war ſegelfertig ; wir beſtlegen es und

in zween Tagen landeten wir auf der Inſel ,
Nachdem wir einen großen Weg allhier zu⸗

ruͤkgelegt hatten ; ſo langten wir in dem

Schloſſe des Ferri an . Fatales Schloß !
Schloß ! wo mein Ungluͤk und Leben auf das

aͤußerſte gebracht ward . Meine erſte Sor⸗

ge war , mich vor meinem Vater auf die

Knie zu werfen . Ich durchlief das Schloß ,
den Park , mein Vater war nicht mehr da —

Wir erfuhren von den Selaven , daß er vor

vielen Tagen ſchon abgereiſet ſey , und nie⸗

mand wuͤßte wohin .

Wir waren uͤber dieſe Begebenheit aͤuſ⸗
ſerſt beſtuͤrzt. Mein Großvater konnte

dieſen letzten Streich des Ungluͤks nicht aus⸗

halten . Seine Kraͤfte nahmen ab und er

fuͤhite daß er ſeinem Ende nahe war . Ferri ,
Razzivil

S
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Radzivil und ich gaben uns alle moͤgliche
Muͤhe um ihn : allein der Engel des Todes
hatte ſeine lezte Stunde ſchon geordnet , und

ſie kam . Der fromme Greis , deſſen Hand
ich in der Meinigen geſchloſſen hielt und mit

haͤufigen Thraͤnen benetzte , ſagte zu mir :
Meine Tochter , ich muß dich auf dieſer Erde

zuruͤck laſſen — ohne Aeltern zuruͤck laſſen .
— Die Abreiſe deines Vaters verurſacht
mir den Tod . Du biſt hier fremd, ohne Troſt ,
ohne Huͤlfe : allein hier ſiehſt du den Ferri ,
der uns in unſern Widerwaͤrtigkeiten unter⸗

ſtuͤtzt hat . Ich kann ihm meine Dankbarkeit
nicht beſſer erweiſen , als wenn ich dich mit

ihm verbinde . Gott wolle mir noch ſo viele

Friſt verleihen , daß ich ein Zeugedavon ſeyn
moͤge.

Bey dieſen Worten uͤberſiel mich ein

Schauer . Ich ſtand einige Zeit an , ihm zu
antworten . Endlich bath ich ihn , an nichts
als an ſeine Geſundheit zu denken : ſein Zu⸗
ſtand ließ mich ſelbſt ito an nichts anders
denken . Ferri trat zu mir und ſoderte mein

Jawort mit einem gebietheriſchen Tone . Ich
gab es ihm nicht : allein ich ſah unterdeſſen
mit Schmerzen , daß der ehrwuͤrdige Alte

ſeinen Geiſt aufgeben wollte ? ſeine Glieder

N erſtar⸗
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erſtarrten , ſeine Augen verloſchen , ſie ſchlof⸗

ſen ſich zu und er endigte in meinen Armen

ſeine Truͤbſal und ſein Leben . Ich ſah mich

in der Gewalt eines Menſchen , deſſen Hoch⸗

muth mich aͤrgerte , den ich nicht kannte , den

ich nicht kennen wollte , in einem eben ſo frem⸗

den Lande , ohne Hoffnung und Beyſtand und

ohne mir ein Mittel vorzuſtellen , wie ich von

ihm los kommen koͤnnte . Ich ungluͤkliche !

ſchrie ich tauſendmal , was habe ich gethan ,

daß ich ein ſo anhaltendes Elend leiden muß?

Ich verliere meine Aeltern ; ich verliere mei⸗
nen Geliebten ; ich bin unter der Bothmaͤßig⸗

keit eines Menſchen , der ſich zu meinem Herrn

aufwirft ; ich bin in ſeinem Schloſſe gefan⸗

gen ; ich kann nicht entfliehen und wenn ich
es koͤnnte, wohin ſoll ich entfliehen ? wo wer⸗

de ich nun ſo viele Freyheit finden , mein

Schikſal zu beweinen ? Meine Thraͤnen hoͤr⸗

ten nicht auf . Manchmal entfuhren mir

Seufzer und Klagen , welche ich nicht zuruͤl

halten konnte . In dieſem Zuſtande befand

ich mich eines Abends . Ich lag auf einem

Grasbette unter einem Palmbaum von Jam⸗

mer abgemattet und der Schlaf uͤbermannte

mich . Es war die erſte Ruhe , welche ich

an dieſem Orte genoß . Die Luft war ſo

friſch und ſtille , daß ſie vermoͤgend war , die
ganze
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ganze Seele in ſanfte Ruhe einzuwiegen . Die
meinige war nur unvollkommen : tauſend
Traͤume unterbrachen ſie. Es kam mir vor ,
als ob ich die klaͤglichen Toͤne einer Stimme
hoͤrte, welche die zaͤrtlichſte , die lebhafteſte
und die ungluͤkſeligſte eiebe ausdruͤkte . Ich
uͤberließ mich dieſen Traͤumen „ welche mir
meinen Geliebten vorſtellten , der mir eine

ewige Treue ſchwur .

Mein Herz war in ſolcher Bewegung ,
daß ich halb erwachte . Ich ſah in der Dun⸗
kelheit der Nacht eine Perſon vor mir liegen,
welche meine Hand in die ihrige ſchloß . Wir
blieben einige Zeit in dieſer Stellung und mir
kam es immer vor , als ob ich traͤumte, bis
ich eine Stimme vernahm , welche leiſe ſprach :
herrſcht , ihr werthen Finſterniſſe;huͤllt mich
in den undurchdringlichen Schleyer , der itzo
den Orient bedekt . Durch dich , o dunkle

Nacht , werde ich ſo kuͤhn , daß ich tauſend
Gefahren verhoͤhne und hier zu den Fuͤſſen ei⸗
ner Tochter des Himmels liege. Hier darf
ich meine Lippen auf den Staub ihrer Fuͤſſe
druͤcken , und die Blumen pfluͤcken, worauf
ſie ruhet , und ihre koſtbare Hand umfaſſen ,
welche mich entflammet .
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Ich geſtehe es ; dieſe Worte erfuͤllten mei⸗

ne Sinnen mit einer Verwirrung und Unru⸗

he , welche mich noch itzo ergreift , wenn ich

daran denke . Weh mir ! rief ich , indem

ich voͤllig erwachte , wo bin ich ! und was

habe ich gehoͤrt? wer redet mit mir ? mit mir

verlaſſenen Ungluͤkſeligen , die ich zu Quaalen

ohne Ende verdammt bin 2 Iſt es ein troͤ⸗

ſtender Engel , welchen der Prophet mir zu⸗

ſendet , um mir das Gewicht meines Ungluͤks

tragen zu helſen ? Ach ! er entweiche ; er

verlaſſe mich ; ich will gerne ſterben .

Ich vernahm hierauf verſchiedene Seufzer

und eben dieſelbe Stimme antwortete mir :

Wenn ich euer Schutzengel oder der Geiſt

waͤre , welcher euerm Verhaͤngniſſe vorſteht ,

o meine Daira , ſo haͤtte ich nicht noͤthig,
die finſtre Nacht zu waͤhlen . Ich wuͤrde mich

vor dem Angeſichte des Tages , dem Licht

euerer Augen und dem voͤlligen Glanze eurer

Schoͤnheit darſtellen ! ich wuͤrde die Befehle

des grauſamen Ferri verhoͤhnen , welcher euch

einſchließt , und nach dem Willen eures Groß⸗

vaters ſein Schikſal mit dem eurigen verbin⸗

den ſoll .

Bey dieſen Worten ſtand ich ploͤtzlich auf :

ich erkannte Belzek in der Kleidung einer al⸗

ten
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ten Frau . Mas macheſt du , Unglüͤklicher,

rief ich ? du lauſſt in Gefahren , welche mich

mehr ſchrecken als die Zukunft , ſo du mir ver⸗

kuͤndigeſt : entweiche auf das eheſte . Ach !

wenn ich aus dieſen Gaͤrten kommen koͤnnte ,

ſo wollte ich dir als meinem Braͤutigam fol⸗

gen, von dem mich nichts trennen ſollte . Flieh
— rein , kehre wieder . — OlHimmel ! ich

hoͤre ein Geraͤuſch ; es iſt Ferri , er ſelbſt iſt

es . Ferri kam wirklich ; er traf mich zitternd

an . Junges weib , ſprach er , ihr waget

ſehr vieles , daß ihr allein in dieſes Gehoͤlz

geht , und euch von mir entfernt , da alles

zu unſerer Verbindung ſich vereinigt . Kommt

und ſeht euch von nun an als eine Gattinn an ,

welche mir euer Großvater beygelegt hat. Fer⸗
ri beſchloß wirklich unſere Heurath ; es ſollte

die Hochzeitfeyer naͤchſtens vor ſich gehen ; er

redete ſchon mit mir als ein Gebieter , oder

wenigſtens kam es mir alſo vor , weil ich ſehr
weit davon entfernt war , darein zu willigen .

Ich ſtellte mich den Abend vor dem beraum⸗

ten Tage krank : ich that , als ob ich aͤuſſerſt

ſchwach waͤre : allein ich ward einige Zeit dar⸗

auf ſo leicht und ſtark , daß ich ſpringend an

den Ort lief , wo ich meinen Belzek geſehn

hatte . Er war ſchon da und wartete auf mich :

allein Ferri uͤberraſchte uns und fiel mit dem

N3 S aͤ⸗
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Saͤbel in der Fauſt melnen Geliebten an . Ich
ſah nur die Gefahr Belzeks ; ich glaubte ſchon
die lezten Seufzer meines Belzeks zu hoͤren.
Stirb , rief Ferri , ſtirb , Barbar , der du
eine Frau , die ich liebe und die die Meinige ſeyn
ſoll , boßhafter Weiſe verfuͤhren willſt . Ih⸗
re Saͤbel ſchlugen aneinander ; ich hatte kaum
ſo viele Kraͤfte uͤbrig, in das tiefe Gehoͤlz zu
laufen . Ich verirrte mich darinn , und nichts
befuͤrchtete ich mehr , als von ihm verſolgt zu
werden . Mitleidiger Mann , du kamſt , und
weil ich glaubte , Ferri waͤre es „ſo ergrif ich
den unſeligen Entſchluß , mich ſelbſt mit ei⸗

nem Dolch zu entleiben .

Du fandeſt mich in meinem Blute liegend⸗
Durch deinen Beyſtand , durch deine Men⸗

ſchenliebe , durch dein Erbarmen lebe ich noch.
Ich weiß nicht , ob ich Gott dafuͤr danken

ſoll , und ob er mir nicht ein neues Ungluͤ
vorbehaͤlt. Wer weis , ob ich nicht beſſer ge⸗
than haͤtte , dieſes letzte Ungluͤk nicht zu uͤber⸗

leben , welches das Ende aller Dinge iſt . Aber
weil es in dem Himmel beſchloſſen war , daß
ich dir eine ſo maͤchtige Huͤlfe zu danken ha⸗
ben ſollte ; ſo habe ich mich ihm unterworfen und

verlange von dir nichts, als ein wenig Ruhe .

Hier
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Hier vollendete Doira ihre Erzaͤhlung .

O Himmel ! rief ich ; ungluͤkſeliges Kind !

welch eine Quelle von Elend ! welche aͤuſſer⸗

ſte Begebenheiten haben eure n Lebenslauf be⸗

gleitet ! Laßt uns Gott danken , daß er euch

erhalten hat und erlaubet , daß ich ſtolz bin

etwas dazu beygetragen zu haben . Ich bin

noch nicht lange hier Der Himmel muß

mich hieher gefuͤhrt haben , um euch von ei⸗

nem unfehlbarn Tode zu erretten . Lebet ,
meine Tochter , empfanget neue Kraͤfte und

neuen Muth . Ich biethe euch alles an , vas

in meiner Macht iſt . Bringet den Reſt eu⸗

rer Tage in Frieden und unbekannt zu , wenn

ihr es verlangt : Niemand ſoll euch verra⸗

then . Mein Geliebter iſt todt ! mein Ge⸗
liebter iſt todt ! ſagte ſie , ich mag nicht mehr
leben . Eben deswegen , verſetzte ich , muͤßt

ihr das thun , was ich euch vorſchlage . Ach !

ſprach ſie , Belzek iſt umgekommen und ihr

wollt , daß ich ein Leben erhalte , welches mich

alle Aengſten des Todes jeden Augenblick des

Tages fuͤhlen laͤßt 2 Ich fragte ſie , ob ich in

das Schloß des Ferri Jemanden ſchicken doͤrf⸗

te , der ſich der daſigen Umſtaͤnde erkundigte ?
Sie willigte darein . Ich ſandte ſogleich ei⸗

nen von meinen Leuten hin, welcher ſich heim⸗

lich hinein ſchlich . Dieſer kam zuruͤk nnd

N4 berich⸗
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berichtete , Ferri wuͤrde an ſeinen Wunden

ſterben und alles im Hauſe ſchwoͤmme in

Thraͤnen . Die Leute ſagten , ein Raͤuber

haͤtte ihn angegriffen und dieſer waͤre unter

Beguͤnſtigung der Nacht entflohen .

Als Diaria dieſes vernahm , ſo gerieth ſie

ganz auſſer ſich . Sie bath mich , den naͤm⸗

lichen Griechen wieder hin zu ſchicken, und dem

Zoah und der Razivil heimliche Nachricht
von ihrem Zuſtande geben zu laſſen , damit

ſie ſolche zu finden wuͤßten . Sie kamen ge⸗

ſchwind und berichteten , der Muphti Fezula ,
welcher durch ſeine Gewaltthaͤtigkeiten und Er⸗
preſſungen Achmets Regierung hoͤchſt verhaßt
gemacht , habe endlich den verdienten Lohn
ſeiner Miſſethaten empfangen ; der Sultan

habe ihm den ſeidenen Strik zugeſandt ; Sa⸗
heb ſey auf die davon erhaltene Nachricht ab⸗

gereiſet und an der Spitze eines arabiſchen

Heeres wieder in ſeine vorige Wuͤrde getreten .

Daira war ganz entzuͤkt . Zoah ſah , daß
er reden durfte ; er ſprach alſo : meine lie⸗

be Gebietherinn , ich muß dir Sachen ent⸗

decken , die ich bisher in einem tiefen Still⸗

ſchweigen vergraben habe. Die Reihe aller

dieſer Begebenheiten mußte erfolgen , um die⸗

ſen Ausgang zu gewinnen . Es mußte ſich
eln
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ein Kaufmann von Scio in dem Caravan⸗

ſera zu Egli befinden ; er mußte dich in ſein

Vatterland bringen , um dich zu retten ; der

Muphti mußte es erfahren , und ſein

Haß , ſeine Wuth dich auch dort verfolgen ;
Fargani mußte dich aufs neue retten und in

das Serail des Aly Oglou entfuͤhren ; es

mußte alles daſelbſt geſchehn , was geſchehen
iſt , damit der Pacha zum Erbarmen ge⸗

bracht wurde . Ich habe dir geſagt , daß er

mir zweytauſend Zechinen gegeben , um dich
Standesmaͤßig auszuruͤſten . Der tugend⸗

hafte Pacha war damit nicht vergnuͤgt ; er

brfahl mir , die Geſchichte deines Geſchlech⸗
tes und den beweinenswuͤrdigen Zuſtand zu

beſchreiben , worein des Muphti Grimm euch
alle geſtuͤrzt hatte . Ich gab ihm dieſe
Schrift : er ſchikte ſie durch einen meiner

Cam̃eraden , der mir es hierauf berichtet hat ,
an den Oberſten der Schwarzen , ſeinen
Goͤnner und Freund , und durch dieſen ge⸗

langte ſie zum Sultan : und daher kam die

ſtrenge und ſchreckliche Strafe , welche uͤber

den Muphti ergangen iſt . Dem Pacha von

Aleppo iſt dein Vater dieſen Gluͤkswechſel
ſchuldig , und du haſt ihm die Gluͤkſeligkeit

zu danken , welche du bey dem Emir hinfort
genießen wirſt .

N 5 Ach !
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Ach ! ich ungluͤkſelige ! ſchrie Daira , von

wem redeſt du ? von einem Manne , den ich

die ganze Zeit , da ich ihn kannte , beleidigt ha⸗
be; wider den ich in ſeinem eigenen Serail

meine Fauſt ausrekte um ihn mit einem Dol⸗

che zu durchſtoſſen : und dieſer giebt uns al⸗

len das Leben . Wie ſtrafbar bin ich ! ich
werde mir die Wuch niemals verzeyhen koͤn⸗

nen , ſo mich gegen ihn aufgebracht hat ! Ach ?

wie ſoll ich gegen dieſe Großmuth , gegen die

Guͤte einer ſo erhabnen Seele erkenntlich

ſeyn ! nte ich mich gleich itzo zu ſeinen

Fuͤßen werfen und bey ihm um eine Verge⸗
bung flehen , die ich mir ſelbſt verſage !

Meine liebe Gebietherinn , fuhr Zoah fort ;

du haſt ganz andere Angelegenheiten zu be⸗

ſorgen . Ich muß dir ſagen , daß die toͤdt⸗

liche Wunde des Ferri nicht von einem Raͤu⸗

ber , ſondern von deinem Belzek koͤmmt .

Er war zu dieſer grauſamen That gezwun⸗

gen : er ſah ſich in der aͤuſſerſten Gefahr ,
ſelbſt umzukommen . Wir haben ihm ſchrift⸗
liche Nachricht zugeſendet , daß du in dieſem

Hauſe biſt und daß du dieſem frommen
Manne dein Leben zu danken haſt .

Belzek kam hierauf den andern Morgen :
er trat zitternd vor Daira hin , weil er be⸗

fuͤrchtete,
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fuͤrchtete, dieſe ploͤtzlic be Erſcheinung mo chte
ihr einen Anfall verurſachen : er fiel vor ihr
auf die Knie , und legte ihr die Entzuͤkkung
ſeiner Seele dar . O Da aira, rief er , durch
welche Reihe von Wundern finden wir uns

wieder ! Der Himmel erhoͤrt endlich unſere

Wünche. Die Feinde ſind beſiegt , unſere
tin Frieden ; du kannſt abreiſen , und

0 die Arme des Emirs , deines Vaters

werfen , welcher in dem Lande Anna an dem

f

O gerechter Himmel ! erwiederte Daira ,
welche Menge unerwarteter Begebenheiten !
Ich erliege darunter . In der That ſank

ſie ſprachlos und ohne Bewegung darnieder .

Als ſie wieder zu ſich kam , ſo fragte ſie ſich :
Wie ? der Fuͤrſt der Araber , der Emir Sa⸗
heb , ſollte mich in dieſem Stande der Nie⸗

drigkeit fuͤr ſeine Tochter
————

Ich
muß ihm meinen Lebenslauf zuſchiken ; er

wird mich an meinen Ungluͤksfaͤllen erkennen .

Verlaſſe mich , Belzek , geh , reiſe , laufe ,

fliege ; mein Seele folgt dir . Erzaͤhle mei⸗

nem Vater meine Begebenheiten ; er wird ſie
nicht ohne Ruͤhrung anhoͤren und du wirſt die

Belohnung von ihm empfangen , nach welcher

du trachteſt und auf welche du ſo viele gerechte
An⸗
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Anſpruͤche haſt . Ich will in kurzem mit

dem getreuen Zoah und meiner lieben Raz⸗
zivil dir folgen . Belzek ergriff hier Dai⸗

rens Hand , legte ſie an ſein Herz , kuͤßte ſie
tauſendmal , und reiſte ab .

Wenig Tage hernach , da wir allein wa⸗
ren , redete ſie mich alſo an : Großmuͤthiger
Mann , du , den der Himmel , wie es ſcheint ,
in dieſe Gegend geleitet hat , um mein Leben

zu erhalten , der du mich durch ein Wunder

und wider meinen Willen vor einem unge⸗

zweifelten Tode bewahrt und mich in deinem

Hauſe ſo liebreich aufgenommen haſt , als ob

ich dein Kind waͤre : ſage mir , wie kann ich
dir den Eifer , die Muͤhe und die Unruhe
verguͤten , welche dir mein Zuſtand verurſa⸗
chet hat ? Allein wenn es wahr iſt , daß die

Sorfalt und die Bemuͤhungen , ſo man ſich
um eine Perſon giebt , uns ſelbige ſchaͤtzbar
macht , und an ſie feſſelt ; ſo muß ich dir von

einigem Werth ſeyn. Koͤnnteſt du itzo da

mein Gluͤk ſich aͤndert , vermoͤgend ſeyn, mich

ſchwaches Frauenzimmer uͤber See und Land

in unbekannte Gegenden allein reiſen zu laſ⸗

ſen ? Soll ich mich vor dem Emir Saheb ,
meinem Vater , zeigen , ohne mich an die

hilfrei⸗
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hilſreiche Hand desjenigen tugendhaften Men⸗

ſchen zu erhalten , welchem ich das Leben zu

danken habe ? Wann ich ihm nun den Kum⸗

mer abſchildere , den ich dir verurſacht habe ,
wie groß wird der ſeinige ſeyn , ſich auſſer

Stand zu ſehn , dir ſeine Erkenntlichkeit zu

zeigen . Er wird mir es immer vorwerfen ;

und vielleicht niemals verzeihen . Du biſt

hier in einem fremden Lande ; du blſt allein ,

ohne Verwandte , ohne Freunde . Komme

und vereinge dich mit den meinigen ; ver⸗

mehre meine Familie ; laß uns Verwandte

zuſammen ſeyn ; der Beyſtand , den du mir

geleiſtet haſt , uͤbertrifft noch dieſen Titel ,

und meinem Vater fehlt ein ſolcher Freund

wie du biſt .

Ja , Daira , antwortete ich, ja , bewun⸗

dernswuͤrdiges Kind ; ich will dir uͤberall

hinfolgen . Dieſe Worte entfuhren mir in

der Entzükkung , worein ſie mich geſetzt hatte.
Ich machte alle Anſtalt zu meiner Reiſe .

Wir waren fertig , Daira , Razzivil , Zoah

und ich : allein als ich meiner griechiſchen

Familie meinen Vorſatz entdekte , ſo traten

Vater und Mutter und Kinder mit Geſchrey

und Thraͤnen um mich her ; ſie hielten ſich

an meinen Kleidern , ſie umfaßten meine

Knie
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Knie und riefen : o liebſter Herr , verlaſſet
uns nicht ; wir koͤnnen nicht ohne euch leben .

Ihr habt uns angewoͤhnt , euch zu lieben ;
wir lieben euch als einen Vater , den der

Himmel uns zugeſchikt hat : er wird uns

erhoͤren; ihr werdet uns nicht verlaſſen .

Ich ward durch die Liebe dieſer frommen
Familie ſo geruͤhrt, daß ich nicht widerſtehn
konnte . Ich gab ihnen zu begreifen , daß
es meine Pflicht waͤte, Dairen zu begleiten ,
und ſie dem Emir , ihrem Vater , wieder zu

uͤberliefern. Ich verſprach ihnen , mich ſogleich
hernach in meine Einſamkeitwieder zuruͤk be⸗

geben und den Reſt meiner Tage bey ihnen
zuzubringen : ſie beharrten auf ihrem Bitten
und zu mehrer Sicherheit bothen ſich vier

von ihnen an , mit mir die Reiſe zu thun .
Wir reiſten alſo von dieſer Freyſtaͤtte weg ,
und kamen zu Famaguſta an . Es lag eine

große Pinke in dem Hafen ; ich kam mit dem

Eigenthuͤmer wegen unſerer Ueberfahrt nach
Tripoli in Syrien uͤberein . Wir ſchifften
uns mit der Razzivil , dem Zoah und den vier

Griechen ein , welche uns waͤhrend der Reiſe
alle moͤgliche Dienſte leiſteten und uns noͤthi⸗
ger waren , als ich mir anfaͤnglich eingebil⸗
det hatte . Wir wunderten uns bey unſerm

Einlaufen
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Einlaufen in den ſchoͤnen Fluß , der dieſe

Stadt benetzt , auf den Thuͤrmen umher ſo
vieles Feuer angezuͤndet zu ſehn. Dieſes iſt
eine Vorſicht , welche man bey der Ankunft
unbekannter Schiffe zu brauchen pflegt .
Wir mußten vor Anker liegen : Zweene un⸗

ſerer Griechen ſtiegen in ein Boot , um ſich
vor dem befehlhabenden Pacha zu ſtellen .

Sie bewieſen , daß unſer Schiff keinem See⸗

raͤuber zugehoͤrte; ſondern daß es die Tochter

Sahebs aus Cypern nach Tripoli fuͤhrte ,
um nach Damaſcus und von dannen auf dem
Euphrat nach Anna zu reiſen , wo der Emir ,
ihr Vater , ſie erwartete . Der Pacha wußte
alles , was Saheb unter der Herrſchaft des

Muphti Fezula erlitten hatte ; er ſelbſt hatte
ſeine Strenge gefuͤhlt . Er empfing Dairen

mit den groͤßten Ehrenbezeigungen . Er ließ
in der Stadt kund thun , das Schiff , wel⸗

ches in dem Fluß eingelaufen , ſey nicht zu

befuͤrchten; Sahebs Tochter ſey darauf an⸗

gelangt und man muͤßte zum Zeichen einer

außerordentlichen Freude die ganze Nacht
das Feuer auf dem Thuͤrmen unterhalten .
Dieſes geſchah und wir hielten unſern Ein⸗

zug . Wir blieben die Nacht ruhig da .

Meine Griechen und Zoah wollten den Mor⸗

gen darauf ſich nach Fuhren umſehn , um

nach
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nach Damaſcus zu kommen : allein der Pacha
both Dairen ſogleich ſeinen Waagen mit

Maulthieren an : ſie nahm ihn mit Dank

an , und wir kamen in einem Tage nach Da⸗

maſcus . Hier meldete ich vor den Thoren
die Tochter des Beherrſchers von Anna ;
man oͤffnete ſie. Der Pacha vernahm kaum

ihre Ankunft , als er ihr ſchon durch einen

Abgeordneten Gluͤk wuͤnſchen ließ , daß Sa⸗

hebs Feind umgekommen waͤre , und ihr alle .

Hilfe anboth . So ungeduldig Daira war ,

ihren Vater zu ſehn , den ſie ſchon im Geiſte
von ſeinem Throne herab die Arme nach ihr
ausſtrecken ſah ; ſo mußten wir doch zween

Tage in dieſer Stadt verharren theils um

unſer Relſegeraͤth in vollkommenen Stand

zu ſetzen, und Fuhren , Pferde , Maulthiere
und Kameele anzuſchaffen , theils auch um

die Tochter des Emirs ſtandesmaͤßig zu

kleiden und auszuruͤſten . Noch ſelbigen
Abend wurde das Geſchuͤtz Dairen zu Ehren
losgebrannt , und in der ganzen Stadt unter⸗

hielt man ſich von ihren Begebenheiten . Den

folgenden Tag gab uns der Pacha auf einer

ſchoͤnen Ebene unter einem moſaiſch⸗gemalten

großen Dome oͤffentliches Verhoͤr. Der

Pacha ſchlug ihr vor allen Dingen vor , in

die nahe liegende Moſchee mit ihm zu 00un
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und Gott fur
die Beſreyung von einem Fein⸗

de, der ihrem ganzen Hauſe ſo gefaͤhrlich ge —

weſen , demüthit en Dank abzuſtatten . Hier⸗
auf both er ihr eben ſo , wie der Pacha von

Tripoli , einen Wagen an , um nach Anna

zu gelangen : ſie nahm ihn auch an , unge⸗

geachtet man ihr von allen Seiten Hilſe und

Dienſte anboth. Unter andern ward ihr ein

ganz unerwarteter Antrag von einem Eigen⸗
b ner zweyer Kameele ge ethan . Er ließ
ſie bitten, ihm etwas

zule
ben zu geben , und

ſich ſeiner Kameele zu bedienen , weil er ein

armer nothleidender Menſch waͤre, der ſich

kuͤmme rlic6
5von ſeinem Verdienſt ernaͤl te .

ſesMenſchen , der den An⸗

ſcheine 0 ſich nicht getrauet hatte , vor

uns zutretten , bewog uns zum Mitleid . Wir

ließen ihn rufen ; er wollte nicht kommen ;

ſondern ſchikte uns ſeine Kameele voͤllig aus⸗

ger uͤſtet .

Als die Stunde unſerer Abreiſe kam , ſo

erſchien der Eigenthuͤmer . Ich wollte ihm
ſogleich ſeine Kameele bezahlen : er ſchlug es

aber aus , und ſagte mir , daß er zu Anna

bezahlt zu werden hofte , wenn ſeine Dienſte
Dairen angenehm waͤren. Ich erſtaunte ,
als ich ihn dieſen Namen ausſprechen hoͤrte,
den man meiner Meynnng nach in dieſem

Lande nicht wiſſen konnte . Ich fragte ihn
O alſo ,

nU
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alſo , wer ihm denſelben geſagt haͤtte : indem

trat Daira herein und nachdem ſie ihn einige
Zeit aufmerkſam betrachtet hatte , ſo that ſie

auf einmal einen lauten Schrey , der uns ent⸗

ſetzte . Wer iſt denn der Menſch ? rief ich.

Razzivil und Zoah liefen auf das Laͤrmen

herbey , und wie beſtuͤrzt war ich , als ich
Razzivil ſich um des Unbekannten Hals wer⸗

fen und Zoah ſelbſt ihm liebkoſen ſah . Sa⸗

hebs Tochter erholte ſich indeſſen und die

Thraͤnen rollten ihre Wangen herab. Sie

umarmte ihn verſchiedene male und redete mich
alſo an : ſeht , das iſt der Mann , dem ich mein
Leben ſo zu ſagen ſchuldig bin , den ich fuͤr mei⸗

nen Vater ſo lange gehalten und welchem ich
ſo vieles Unheil verurſacht habe . O Fargani !
fuhr ſie gegen ihn fort ; in welchem Zuſtand fin⸗
de ich dich ! Wie ? du biſt ein Kameeltreiber ?

du willſt mich unter dieſem Namen zu meinem

Vater bringen ? das werde ich nicht zugeben .
—Ach ! Madame , das iſt die einzige Beloh⸗

nung , welche ich von euch erwarte . Dieſe Hand⸗
lung wird mir eine ungemeine Freude ſeyn ; ihr
ſeht mich in der Unterdruͤckung ; ich habe mich
in dieſer Stadt verborgen und von dem wenigen
Gelde , welches ich beſaß , Kameele gekauft .
Dem Himmel ſey Dank! euer Leiden hoͤrt auf ,
und meines auch . Nichts iſt uͤbrig, als daß ich
zu eurem Vater , dem Emir , eile, dem ich mei⸗

ne
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ne Dienſte auf meine uͤbrige Lebenszeit widme .

Steiget auf meine Kameele . Ich habe auch
Pferde und Maulthiere fuͤr euer Gefolge und

wir werden froͤhlich und in wenigen Tagen bey

ihm anlangen . Ach! Fargani , ſprach Daira
weinend , du, der du mir ſo lange an Vaters

ſtatt geweſen , den ich ſo ſehr liebte und noch im⸗

mer liebe , in was fuͤr einem Zuſtande erſcheineſt
du vor mir ? Du bietheſt mir deine Kameele ,
deine Maulthiere an und haͤltſt es fuͤr eine

Gunſtbezeugung wenn ich ſie annehme . Wie

kann ich dir etwas abſchlagen ? mein Vater

iſt allein vermoͤgend , deine Wohlthaten und

Dienſte zu belohnen .

Wir reiſten ab, nachdem Daira dem Pa⸗
cha fuͤr ſein Anerbiethen gedankt hatte . Wir

giengen immer an dem Berg Kbanon hin und

kamen in die Wuͤſte durch Oran und Palmyre ;
worauf wir nach zwoͤlf Tagen an das Geſtad des

Euphrats nicht weit von der Stadt Anna ge⸗

langten . Zoah ritt voraus und ſuchte den Bel⸗

zek auf , mit welchem er zu dem Emir eilte und

ſeine Tochteranmeldete . Wir waren etwan

zwo Meilen noch von der Stadt und in einem

unermeßlichen Gefilde welches von Kameelen

und anderm Viehe wimmelte ; als wir mehr
dann fuͤnfhundertbewaffnete Reuter auf uns

zujagen ſahn : ſie umringten uns in einem Au⸗
O 2 gen⸗2＋



216 Daira .

genblicke und ihr Anfuͤhrer kam und foderte die

Tochter ihres Herrn . Daira erhob ſich auf
ihrem Kameele ; alle ſprangen von ihrem Pfer⸗
den herab , bezeigten ihr ihre Unterwuͤrfigkeit
und meldeten , daß der Emir auf ſie wartete .

Roch niemals hatt ich bey Dairen eine ſo
ent zůkende Freude erblikt . Sie fragte ob ihr
Vater einige Begierde , ſie zu ſehn geaͤuſſert
haͤtte. Hier hoben alle ihre Arme gen Himmel
und antworteten durch nichts als durch frohlo —
ckende Zuruffe . Sie fragte zugleich nach Bel⸗

zeken, welcher ſchon vor zween Tagen bey ih⸗
rem Vater angelangt war , und ihmalles be⸗

reits berichtet hatte . Hierauf antworteten ſie
nichts . Sie marſchirten vor uns her ; wir

giengen uͤber die Bruͤke des Euphrats , und

kamen vor der Stadt an , wo der Emir mit

Dairens Geliebten und einer unzaͤhligen
Menge Volkes uns entgegen eilte .

Daira ſiel vor ihrem Vater nieder ; er hob
ſie mit Muͤhe auf ; er druͤkte ſie in ſeine Arme ;
ſie verlohr dieSprache ; die Erſchoͤpfung ihrer
Seele theilte ſich der Seele des Emirs mit ;
ſie blleben lange in dieſer unbeweglichen Stel —
lung , wie ein Groppo von marmornenBildern ,
ſo ſich umarmen . Die Verſammlung ſtund
in einem tiefen Stillſchweigen und in einer

ſtarren Aufmerkſamkeit ; bis endlich Daira ei⸗

nen
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nen Seufzer aus ihrer Bruſt hohlte welcher den

Thraͤnen den Weg oͤffnete ; ſie ſtroͤmten von

ihren Wangen herab und miſchten ſich mit den

Thraͤnen des Emirs . Niemals hat man ein

ſolchesSchauſpiel geſehn . Omeine Tochter !

rief er , darf ich die Wunderdeines Lebens glau⸗
ben ? Iſt es eine Einbildung , ein Traum ?

oder wache ich ? So biſt du es denn , meine

Tochter , die ich in ihrer Kindheit verlohr , die

ein Pilgrim aus den Haͤnden des Zoahempfing ,
um dich von den Grimm der Ungeheur zu retten ,

die deinem und meinem Leben nachſtellten ?
Wo iſt dieſer Mann, der dich ſo lange und mit

ſo vieler Guͤte und Herzhaftigkeit bewahrt , und

welchen der meyneidige Muphti deswegen ins

Verderben geſtuͤrzt hat ? Großer Emir , ſchrie
Farganie ; hier bin ich . —O Himmel ! biſt
du es , großmuͤthiger Mann ?— Ja , ich bin
derjenige , welcher dein Kind gerettet , da er

deinen Tod fuͤr unvermeidlich hielt , und wel⸗

chen der Muphti hierauf verfolgt und gezwun⸗

gen hat , alles das Seinige zu verlaſſen und

nach Damaſcus zu fliehen , um ein Kameel⸗

treiber zu werden . Nun fuͤhre ich dir deine

erhabene Tochter wiederum zu und dieſe Wie⸗
derkunft iſt mir anſtatt aller Belohnung . —
Komme in meine Arme , rief der Emir , du

ſchenkeſt mir mehr , als ich dir jemals in mei⸗

nem Leben ſchenken kann . Du ſollſt mich nie⸗

O 3 mals
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mals mehr verlaſſen und du ſollſt bey mir eine

Stelle haben , welche Andern das groͤßte Gluͤt

ſeyn wuͤrde . Was den Zoah betrift , ſo weis ich,
wie viel er fuͤr meine Tochter gethan hat . Ich

konnte mirs wohl vorſtellen , daß er auch den

letzten Hauch des Lebens fuͤr mich und die Mei⸗

nigen aufopfern wuͤrde. Ich weis ſeine Ge⸗

ſchichte ; ſie iſt eben ſo wundervoll , als deine .
O wie koͤnnen wir den Himmel gnug danken ,
daß er uns in vollem Frieden wieder zuſam⸗
men vereinigt !

Hierauf wandte er ſich zu Dairen , um⸗

armte ſie , und ſagte : meine liebe Tochter, dei⸗

ne Tage ſollen in Ruhe und Segen verſtrei⸗
chen . Belzek war dein Lebhaber : allein ich
will ihm ſchon eine wuͤrdige Gemahlinn an

meinem Hofe ausſuchen . Dir beſtimme ich eine

ſo erhabne Verbindung , als du je hoffen kannſt .
Belzek fiel ihm zu Fuße und ſprach : großer
Prinz , ich habe faſt unglaubliche Dinge gethan ,
um deine Tochter zu erhalten . Willſt du mir ſie
nehmen ; ſo gebeich dir hier mein Schwerdt ;
toͤdte mich, oder erlaube mir ſelbſt , mein Leben

hier aufzuopfern , welches ich nur fuͤr ſie aufbe⸗
wahrt habe . Zu gleicher Zeit zog er das

Schwerdt um ſich ſolches in die Bruſt zu

ſtoſſen : allein Daira hielt ihm die Fauſt. Nein ,
nein , ſprach der Emir , als er dieſes ſah, 2 0
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ſoll nicht ſagen , daß die Wiederkunft meiner

Tochter mit ihres Geliebten Blut beflekt ge⸗
worden . Ich ergebe mich, da ich dieſe Ge⸗

walt der Liebe und des Edelmuths ſehe . Mein

Vater , ſagte Daira, ſein Blut iſt die Quelle
des meinen ; ſeine Seele ſtuͤtzt die meinige ;
ich lebe nur durch ihn , wir bitten euch, Mitleyd

mit uns zu tragen ;dieſes iſt die einzige Verguͤ⸗
tung deſſen was ich gelitten habe . — Ich will

euch nicht trennen , meine Kinder, antwortete

der Emir ; ich verſpreche es hier im Angeſichte
des Himmels und vor dieſem zahlreichen
Volke , welches mir zugehoͤrt.

Ein allgemeines Freudengeſchrey erhob ſick
und begleitete uns bis in den Pallaſt . Mann

hoͤrte ůberall die Stimme der Herolde ; die gan⸗

ze Stadt ward praͤchtig erleuchtet ; alle Gaſſen
ertoͤnten von muſicaliſchenInſtrumenten ; die

Straßen waren mit wohlriechenden Blumen

und Laub beſtreut , und die Haͤuſer wimmelten

mit Menſchen . Der Emir redete hieraufmich
an : Du aber , edelmuͤthiger Fremdling , den die

Vorſicht nach Cypern gebracht hat ; der du mei⸗

ner ſterbenden Tochter das Leben wiedergabſt ,
und ſie wie dein Kind hielteſt , wiſſe , daß deine
Guͤte und die Groͤße deines Herzens von mir

nicht gnug belohnt noch geſchaͤtzt werden kann .

Beydieſen Worten umarmte er mich und hielt

mich lange an ſeine Bruſt geſchloſſen .
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Gleich den folgenden Tag eilte Dalranm

105
eliebten in die Moſchee und ihre

maͤhlung ward mit auſſerordentlichen *
gefeyert. Die Trunkenheit der greude wahr te

viele Tage in der Stadt , und in wenigen Ta⸗

gen dar auf
ſollteelnegke

iche Feyerlichkeit in dem

Serail vorgehr Was mich betrift , ſo hatt

ich meine Pflicht verrichtet . Ich hatte dem

Emir das koſtbare Anvertraute wieder uͤber⸗

liefert ; ich dachte alſo an meine Abreiſe ; meine

Griechen drangen immer üac Ich
nahm von Dairen Abſchied ; ungeachtet der

Freude , worinn ihr Herz ſchwamm , that ihr

doch unſere Trennung weh . Man uͤberhaͤufte
mich mit Geſchenken von allerley Gattung
Ich hatte das Vergnuͤgen , vor meiner Abreiſe

den Fargani zur Wuͤrde eines Miniſtris und

Zoah zum Oberſten der Verſchnittenen erhoben
zu ſehen . Ich reiſte endlich mit meinen Grie —

chen in ihre Wohnungen zuruͤk, um bey ihnen

den Reſt meines Lebens zuzubringen.

E
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